
TV-KRITIK
Sonntag: „Polizeiruf 110: Dünnes Eis“

Wenn ein Krimi mit
einem Leichenfund

beginnt und dann zu-
rückblendet, erwartet man als
Zuschauer die Chronik eines
angekündigten Todes; es sei
denn, Buch und Regie streuen
Details ein, die Grund zur
Skepsis geben. Von Anfang an
liegt eine Atmosphäre des
Zweifels über diesem „Poli-
zeiruf“ aus Magdeburg, die
noch verstärkt wird, als sich
rausstellt, dass die Hauptfigur
eine pathologische Lügnerin
ist, die sich ständig Fantasie-

geschichten ausdenkt. Die
Spannung des Films resultiert
nun aus der Frage, ob es sich
bei der Frauenleiche vom An-
fang tatsächlich um die ent-
führte Tochter der von Chris-
tina Große vorzüglich verkör-
perten Lügnerin handelt.
Dankenswerterweise haben
Buch und Regie darauf ver-
zichtet, Ermittlerin Brasch
(ClaudiaMichelsen)erneutzur
Extremfigur zu machen; ihre
mangelnde Teamfähigkeit war
ohnehin unglaubwürdig.

Tilmann P. Gangloff

Der türkische Präsident Erdogan erzielt gerichtlichen Teilerfolg gegen das Gedicht
des TV-Satirikers Jan Böhmermann. Dessen Anwalt kündigt an, in Berufung zu gehen

¥ Hamburg (dpa). Der TV-
Satiriker Jan Böhmermann
(35) darf nach einer Entschei-
dung des Hamburger Land-
gerichts bestimmte Passagen
seines Gedichts „Schmähkri-
tik“ nicht mehr veröffentli-
chen. Das Hamburger Land-
gericht gab am Freitag einer
Klage des türkischen Präsi-
denten Recep Tayyip Erdogan
(62) damit in Teilen statt. Das
Urteil ist aber noch nicht
rechtskräftig.

Der Moderator hatte die
Verse am 31. März 2016 in sei-
ner Sendung „Neo Magazin

Royale“ (ZDFneo) vorgetra-
gen und darin das türkische
Staatsoberhaupt mit Kinder-
pornografie und Sex mit Tie-
ren in Verbindung gebracht.

Zuvor hatte Böhmermann
erklärt, er habe damit den Un-
terschied zwischen erlaubter
Satire und verbotener
Schmähkritik zeigen wollen.

Die Richterin betonte, dass
gerade der Kläger als Staats-
oberhaupt sich auch beson-
ders heftige Kritik gefallen las-
sen müsse. Er müsse aber Be-
leidigungen oder Beschimp-
fungen nicht hinnehmen, ins-

besondere nicht die mit se-
xueller Komponente im Ge-
dicht. Es würden darüber hi-
naus nicht nur gegenüber Tür-
ken bestehende Vorurteile in
dem Beitrag aufgegriffen.

Nach Einschätzung des Ge-
richts bleibe das Gedicht auch
ohne die untersagten Passa-
gen mit der damals von Böh-
mermann in der Sendung vor-
genommenen Einbettung ver-
ständlich. Sie setzten sich kri-
tisch mit dem türkischen Prä-
sidenten auseinander.

Gegen die Entscheidung ist
eine Berufung möglich. Dann

muss sich das Hanseatische
Oberlandesgericht damit be-
fassen. Böhmermanns Anwalt
Christian Schertz kündigte
umgehend an, in die nächste
Instanz zu gehen. Für ihn hat
das Gericht die Kunstfreiheit
nicht hinreichend berücksich-
tigt. Bereits im Mai 2016 hatte
das Gericht eine einstweilige
Verfügung erlassen, wonach
der Moderator auch die jetzt
untersagten Passagen der
„Schmähkritik“ nicht mehr
wiederholen durfte. Schon da-
mals bezeichnete das Gericht
diese Verse als ehrverletzend.

¥ Berlin (dpa). Hollywoodstar Richard Gere hat bei der Vor-
stellung seines Films „The Dinner“ auf der Berlinale die Flücht-
lingspolitik von US-Präsident Donald Trump scharf kritisiert.
„Das Schlimmste, was Trump gemacht hat, dass er zwei Wörter
zu einem gemacht hat – Flüchtling und Terrorist“, sagte Gere. Frü-
her seien Flüchtlinge in den USA Menschen gewesen, denen man
habe helfen wollen. Heute hätten viele Leute Angst vor ihnen.
In dem Film von Oren Moverman geht es um zwei Ehepaare, de-
ren Kinder für ein schreckliches Verbrechen verantwortlich sind.

¥ Dresden (epd). Dresdner Intendanten appellieren an die Be-
völkerung, Hass und Hetze in der Gesellschaft entschieden ent-
gegenzutreten. In einer gemeinsamen Erklärung, die am Freitag
in Dresden veröffentlicht wurde, solidarisieren sie sich mit Ober-
bürgermeister Dirk Hilbert (FDP), der sich wegen zweier Kunst-
projekte und Aussagen zum Dresdner Kriegsgedenktag massiver
Hetze in sozialen Netzwerken ausgesetzt sah. Hilbert hatte unter
anderem vor einem Opfermythos in Dresden gewarnt. Ange-
feindet wurde er auch für die Kunstinstallation „Monument“.

(61), Pro-
duzent und Regisseur („Inde-
pendence Day“) wird mit dem
Laemmle-Preis der Allianz
Deutscher Produzenten aus-
gezeichnet, wie am Rande der
Berlinale bekannt wurde. Den
nach dem Filmpionier und
Hollywood-Gründervater Carl
Laemmle (1867-1939) be-
nannten Preis bekommt Em-
merich für sein Lebenswerk.
Die Auszeichnung (14.000
Euro) wird ihm am 17. März
in Laupheim, Geburtsstadt
Laemmles, übergeben. FOTO: DPA

, Schriftstellerin und
Ehefrau des verstorbenen
Sprachwissenschaftlers Walter
Jens, wünscht sich zu ihrem 90.
Geburtstag am Samstag,
„möglichst gesund und klar zu
bleiben im Kopf, um mög-
lichst lange am Leben teilzu-
nehmen.“ Als Thomas-Mann-
Kennerin genießt sie bis heute
literarisches Ansehen. Zuletzt
hatte Inge Jens Briefe aus der
Krankheitszeit ihres demenz-
kranken Mannes unter dem
Titel „Langsames Entschwin-
den“ publiziert. FOTO: DPA

PERSÖNLICH

¥ Fünf Vorstellungen in der
Oetkerhalle, davon vier aus-
verkauft, knapp 6.000 Zu-
schauer: Johannes Strzyzewski
zeigt sich durchaus zufrieden
mit der Resonanz auf „Tilda –
Die Pop-Oper“. Das Werk ist
die dritte große Produktion der
Bielefelder Musik- und Kunst-
schule (MuKu), die Strzyzew-
ski seit nunmehr neun Jahren
leitet. Sein Ziel sei auch im-
mer gewesen, die Schüler auf
die Bühne zu bringen, sagt er,
und mit „Tilda“ ist das ein-
mal mehr gelungen: Rund 200
Akteure wirkten bei dieser fein
komponierten und zugleich
bombastischen Inszenierung
mit. Allein 160 Liter Kaffee
wurden für einen Proben-
durchlauf gekocht – für die
Schauspieler, Sänger, Tänzer,
Instrumentalisten und all die
Menschen hinter den Kulis-
sen.
Wird es in ein paar Jahren
Ähnliches in der Oetkerhalle
wieder zu erleben geben? Da
will sich der leidenschaftliche
Gitarrenspieler jetzt nicht
festlegen, „ist doch ein ziem-
licher Aufwand, so eine Pro-
duktion“, sagt er. Anderer-
seits werde er gerade regel-
recht damit „beballert, es wie-
der zu tun“, was wohl auch da-
ran liege, dass sich viele Bie-
lefelder mit solchen Produk-
tionen wie „Tilda“ identifi-
zierten. Zudem ist Strzyzewski
klar, dass der jetzige Zeit-
punkt sehr wohl geeignet ist,
die Gespräche für eine erneu-
te Großproduktion der MuKu
in der Oetkerhalle zu führen.
Für „Tilda“ verleihen wir ihm
stellvertretend für alle Mit-
streiter unseren Stern der Wo-
che. (tch)
Eine Initiative der Neuen

Westfälischen (NW), der Lip-
pischen Landes-Zeitung (LZ)
unddesHallerKreisblatts (HK).

MuKu-Lei-
ter Johannes Strzyzewski.

FOTO: ARCHIV/CHRISTIAN WEISCHE

LESEZEICHEN
US-Remake von „Toni Erdmann“ mit Jack Nicholson geplant

Heike Krüger

Was hat die Verfilmung
von Erich Kästners

„Doppeltem Lottchen“ mit
Wim Wenders „Himmel über
Berlin“ und Sandra Nettel-
becks „Bella Martha“ gemein-
sam? Richtig, sie alle wurden
als amerikanische Fassungen
neu verfilmt. Nicht immer hat
den Stoffen die Reise über den
großen Teich gut getan.

Jetzt greifen die Paramount
Pictures nach dem deutschen
Oscar-Kandidaten „Toni Erd-
mann“, der große Erfolge
hierzulande und auf interna-
tionalen Filmfestivals feiert.
Jack Nicholson (79) soll von
dem Streifen derart angetan
gewesen sein, dass er sich selbst
für die Hauptrolle ins Ge-
spräch brachte.

Nach sieben Jahren Film-
Pause wäre ein Remake Ni-
cholsons krachendes Come-
back. Maren Ade, Berliner Re-
gisseurin und Drehbuchauto-
rin, war laut Branchenblatt
Varietynichtabgeneigtundsoll
als geschäftsführende Produ-
zentin mit ins Boot. Damit
hätte sie immerhin ein Mit-

spracherecht darüber, was mit
ihrem Werk passiert.

Dass sich ausländische Fil-
me am amerikanischen Markt
oft nicht behaupten können,
liegt daran, dass sie fast nie
synchronisiert werden. Das ist
schade und zeugt von einer ge-
wissen Arroganz. Vor allem,
wenn es sich um einen Film
wie „Toni Erdmann“ (über ei-
nen kulturell übertragbaren
Vater-Tochter-Konflikt) han-
delt, der selbst von US-Kriti-
kern bejubelt wurde.

Natürlich würde es kein Re-
make geben, wenn kein kom-
merzieller Erfolg in Aussicht
stünde. Maren Ade sollte sich
beim Rechteverkauf von der
Frage leiten lassen, ob ihr
Kunstwerk eines bleibt. Oder
ob es erzählerischgeglättetdem
Mainstream angepasst wird.
Tom Tykwer hat sich seiner-
zeit vehement gewehrt, „Lola
rennt“ als amerikanisches Re-
make zuzulassen. Das hat sei-
nem Stellenwert auf dem US-
Filmmarkt nicht geschadet.

heike.krueger@
ihr-kommentar.de

¥ New York (dpa). Zwei deut-
sche Künstlerinnen sind mit
ihren Skulptur-Entwürfen im
Rennen für die Gestaltung des
New Yorker Parks „High Li-
ne“, der auf einer ehemaligen
U-Bahn-Trasse durch Man-
hattan führt. Darunter ist die
aus Warburg stammende Le-
na Henke, die das Modell ei-
ner riesigen, nach oben zei-
genden Frauenbrust einreich-
te. Die aus Erde, Sand und
Lehm bestehende äußere
Schicht soll sich langsam zer-
setzen, aber laufend ausgebes-
sert werden. „Es ist ein sehr fe-
minines Symbol in einem sehr
maskulinen Stadtbild“, sagte
die für Kunst zuständige „High
Line“-Direktorin Cecilia Ale-
mani. Außerdem aus
Deutschland vertreten ist die
Kölner Künstlerin Cosima von
Bonin mit dem Modell einer
Pinocchio-Figur.

¥ Halle (felix). „Emotionen sind das
Wichtigste“, sagt André Rieu oft, wenn er
gefragt wird, nach welchen Kriterien er sein
Konzertprogramm zusammenstellt. Dass
Intuition gepaart mit Virtuosität keine
schlechte Basis ist, um ein großes Publi-
kum zu begeistern, bewies er im Verbund
mit seinem opulenten Johann-Strauss-

Orchester im Gerry Weber Stadion. Vor
4.700 Zuschauern zelebrierte der als „Wal-
zerkönig unserer Zeit“ international Ge-
feierte, dass er auch nach 30 Jahren sein
Publikum trefflich zu unterhalten ver-
steht – mit Hits aus Filmen, Operetten,
der Klassik und natürlich mit den schöns-
ten Walzermelodien. Und hat dabei auch

Tipps parat: „Singen macht glücklich“, so
Rieu und weiter: „Schicken Sie ihr Kind
in einen Chor – das ist das allerbeste, was
Sie für seine musikalische Entwicklung tun
können.“ In Halle begeisterte der 67-Jäh-
rige schon zum neunten Mal – zwei Stun-
den lang, mit großem Können und char-
manter Performance. FOTO: ALEXANDER HEIM

Die bislang unbekannte Sängerin Levina dominiert die Konkurrenz.
Nun hoffen alle, dass sie den Schwung am 13. Mai mit nach Kiew nehmen kann

Von Jonas-Eric Schmidt

¥ Köln. Eine lachende Sän-
gerin, die Deutschland-Flagge
in der Hand, auf dem Boden
liegt goldener Glitter: Isabella
Levina Lueen gibt einen ers-
ten Eindruck davon, wie es
aussehen könnte, wenn es am
13. Mai für sie ähnlich gut lau-
fen sollte, wie am Donners-
tagabend in Köln. Den deut-
schen Vorentscheid zum Eu-
rovision Song Contest hat sie
mühelos gewonnen. Und da-
mit Hoffnungen geweckt, dass
am 13. Mai – beim ESC-Fi-
nale in Kiew – mehr heraus-
springen könnte als der letzte
Platz. Den hat Deutschland
zwei Jahre in Folge belegt.

Sorichtig fassenkanndie25-
Jährige ihr Glück allerdings
noch nicht. „Es ist gerade noch
ein bisschen Wirrwarr in mei-
nem Kopf“, sagt sie. Die ganz
großen Bühnen kennt sie noch
nicht. Zwei kleinere Auftritte
im Fernsehen, ansonsten viel
Musik in Bars, das war’s. „Mit

so was habe ich wirklich nicht
gerechnet“, sagt sie. Wie es zum
Beispiel in nächster Zeit mit
ihrem Musikmanagement-
Studium in London weiter-
gehe, wisse sie noch nicht. Sie
habe sich darüber einfach noch
keine Gedanken gemacht.

Beim deutschen ESC-Vor-
entscheid, den durchschnitt-
lich lediglich 3,14 Millionen
Zuschauer im Ersten verfolg-
ten, gingen zwar nominell fünf
Nachwuchs-Musiker ins Ren-
nen. Aber sowohl Studio-
Publikum als auch Jury – die
nur kommentierende Funkti-
on hat – legen sich früh auf ei-
ne Favoritin fest: Isabella Le-
vina Lueen, die alle nur Levi-
na nennen.

Johnny-Cash-Fan Helene
Nissen, die mit großer Gitarre
auftritt, und Männer-Dutt-
Träger Axel Maximilian Feige
können noch am ehesten mit-
halten. Aber bereits vor der
letzten Runde steht Levina als
Siegerin fest. Offen ist nur
noch, mit welchem Lied sie an-

tritt. „Das hatte jetzt wirklich
internationales Niveau“, at-
testiert ihr Volksmusiker Flo-
rian Silbereisen schon nach ih-
rem ersten Auftritt mit einem
Adele-Cover. Nebenbei merkt

er zudem an, dass die Sänge-
rin nicht nur in einem Musik-
Casting reüssieren könnte,
sondern auch bei „Germany’s
Next Topmodel“.

Auch beim Blick auf den Le-
benslauf der neuen deutschen
ESC-Hoffnung fällt auf, dass
vieles zusammenpasst. Als
Kind tritt sie in Kindermusi-
cals auf, gewinnt „Jugend mu-
siziert“. Sie hat ein abgeschlos-
senes Gesangsstudium und
studiert in London. Und sie
beherrscht auf der Bühne not-
falls auch die große, klassische
Geste, die zum ESC gehört wie
einst Ralph Siegel.

Passenderweise heißt der
Song, den das Publikum ihr
zuteilt, „Perfect Life“. Er
stammt aus der Feder von Lin-
dy Robbins, die schon den
Backstreet Boys („Incomple-
te“) und DJ David Guetta
(„Dangerous“) zu Hits ver-
half. Damit könne sie sehr gut
leben, sagt Levina. „Perfect Li-
fe“ sei ein Song, bei dem „die
Menge mittanzen kann“.

Isabella Levina
Lueen gewinnt den ECS-Vor-
entscheid. FOTO: IMAGO
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